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Absätze Inhalt | |
Vorrede | |
1. Die alte griechische Philosophie theilte sich in drei Wissenschaften ab: | 387.2 |
2. Alle Vernunfterkenntniß ist entweder material und betrachtet irgend | 387.8 |
3. Die Logik kann keinen empirischen Theil haben, d. i. einen solchen, | 387.17 |
4. Man kann alle Philosophie, so fern sie sich auf Gründe der Erfah- | 388.4 |
5. Auf solche Weise entspringt die Idee einer zwiefachen Metaphysik, | 388.9 |
6. Alle Gewerbe, Handwerke und Künste haben durch die Vertheilung | 388.15 |
7. Da meine Absicht hier eigentlich auf die sittliche Weltweisheit ge- | 389.5 |
8. Also unterscheiden sich die moralischen Gesetze sammt ihren Principien | 389.24 |
9. Eine Metaphysik der Sitten ist also unentbehrlich nothwendig, nicht | 389.36 |
10. Man denke doch ja nicht, daß man das, was hier gefordert wird, schon | 390.19 |
11. Im Vorsatze nun, eine Metaphysik der Sitten dereinst zu liefern, | 391.16 |
12. Weil aber drittens auch eine Metaphysik der Sitten ungeachtet des | 391.34 |
13. Gegenwärtige Grundlegung ist aber nichts mehr, als die Aufsuchung | 392.3 |
14. Ich habe meine Methode in dieser Schrift so genommen, wie ich | 392.17 |
Erster Abschnitt (Absätze) | |
1. (15) Es ist überall nichts in der Welt, ja überhaupt auch außer derselben | 393.5 |
2. (15) Einige Eigenschaften sind sogar diesem guten Willen selbst beförder- | 393.25 |
3. (17) Der gute Wille ist nicht durch das, was er bewirkt oder ausrichtet, | 394.13 |
4. (18) Es liegt gleichwohl in dieser Idee von dem absoluten Werthe des | 394.32 |
5. (19) In den Naturanlagen eines organisirten, d. i. zweckmäßig zum Leben | 395.4 |
6. (20) In der That finden wir auch, daß, je mehr eine cultivirte Vernunft | 395.28 |
7. (21) Denn da die Vernunft dazu nicht tauglich genug ist, um den Willen | 396.14 |
8. (22) Um aber den Begriff eines an sich selbst hochzuschätzenden und ohne | 397.1 |
9. (22) Ich übergehe hier alle Handlungen, die schon als pflichtwidrig er- | 397.11 |
10. (22) Dagegen sein Leben zu erhalten, ist Pflicht, und überdem hat jeder- | 397.33 |
11. (25) Wohlthätig sein, wo man kann, ist Pflicht, und überdem giebt es | 398.8 |
12. (26) Seine eigene Glückseligkeit sichern, ist Pflicht (wenigstens indirect), | 399.3 |
13. (27) So sind ohne Zweifel auch die Schriftstellen zu verstehen, darin ge- | 399.27 |
14. (28) Der zweite Satz ist: eine Handlung aus Pflicht hat ihren morali- | 399.35 |
15. (29) Den dritten Satz als Folgerung aus beiden vorigen würde ich so | 400.17 |
16. (30) Es liegt also der moralische Werth der Handlung nicht in der Wir- | 401.3 |
17. (31) Was kann das aber wohl für ein Gesetz sein, dessen Vorstellung, auch | 402.1 |
18. (31) Die Frage sei z. B.: darf ich, wenn ich im Gedränge bin, nicht ein | 402.16 |
19. (33) Was ich also zu thun habe, damit mein Wollen sittlich gut sei, dazu | 403.18 |
20. (34) So sind wir denn in der moralischen Erkenntniß der gemeinen Men- | 403.34 |
21. (35) Es ist eine herrliche Sache um die Unschuld, nur es ist auch wiederum | 404.37 |
22. (36) So wird also die gemeine Menschenvernunft nicht durch irgend | 405.20 |
Zweiter Abschnitt (Absätze) | |
1. (37) Wenn wir unsern bisherigen Begriff der Pflicht aus dem gemeinen | 406.5 |
2. (38) In der That ist es schlechterdings unmöglich, durch Erfahrung einen | 407.1 |
3. (39) Man kann auch denen, die alle Sittlichkeit als bloßes Hirngespinst | 407.17 |
4. (40) Setzt man hinzu, daß, wenn man dem Begriffe von Sittlichkeit nicht | 408.12 |
5. (41) Man könnte auch der Sittlichkeit nicht übler rathen, als wenn man | 408.28 |
6. (42) Wenn es denn keinen ächten obersten Grundsatz der Sittlichkeit giebt, | 409.9 |
7. (43) Diese Herablassung zu Volksbegriffen ist allerdings sehr rühmlich, | 409.20 |
8. (44) Man darf nur die Versuche über die Sittlichkeit in jenem beliebten | 410.3 |
9. (45) Es ist aber eine solche völlig isolirte Metaphysik der Sitten, die mit | 410.19 |
10. (46) Aus dem Angeführten erhellt: daß alle sittliche Begriffe völlig a priori | 411.8 |
11. (47) Um aber in dieser Bearbeitung nicht bloß von der gemeinen sittlichen | 412.15 |
12. (48) Ein jedes Ding der Natur wirkt nach Gesetzen. Nur ein vernünftiges | 412.26 |
13. (49) Die Vorstellung eines objectiven Princips, sofern es für einen Willen | 413.9 |
14. (50) Alle Imperativen werden durch ein Sollen ausgedrückt und zeigen | 413.12 |
15. (51) Ein vollkommen guter Wille würde also eben sowohl unter objectiven | 414.1 |
16. (52) Alle Imperativen nun gebieten entweder hypothetisch, oder | 414.12 |
17. (53) Weil jedes praktische Gesetz eine mögliche Handlung als gut und | 414.18 |
18. (54) Der Imperativ sagt also, welche durch mich mögliche Handlung gut | 414.26 |
19. (55) Der hypothetische Imperativ sagt also nur, daß die Handlung zu | 414.32 |
20. (56) Man kann sich das, was nur durch Kräfte irgend eines vernünftigen | 415.6 |
21. (57) Es ist gleichwohl ein Zweck, den man bei allen vernünftigen Wesen | 415.28 |
22. (58) Endlich giebt es einen Imperativ, der, ohne irgend eine andere durch | 416.7 |
23. (59) Das Wollen nach diesen dreierlei Principien wird auch durch die | 416.15 |
24. (60) Nun entsteht die Frage: wie sind alle diese Imperative möglich? | 417.3 |
25. (61) Die Imperativen der Klugheit würden, wenn es nur so leicht wäre, | 417.27 |
26. (62) Dagegen, wie der Imperativ der Sittlichkeit möglich sei, ist ohne | 419.12 |
27. (63) Wir werden also die Möglichkeit eines kategorischen Imperativs | 419.36 |
28. (64) Zweitens ist bei diesem kategorischen Imperativ oder Gesetze der Sitt- | 420.12 |
29. (65) Bei dieser Aufgabe wollen wir zuerst versuchen, ob nicht vielleicht der | 420.18 |
30. (66) Wenn ich mir einen hypothetischen Imperativ überhaupt denke, | 420.24 |
31. (67) Der kategorische Imperativ ist also nur ein einziger und zwar dieser: | 421.6 |
32. (68) Wenn nun aus diesem einigen Imperativ alle Imperativen der | 421.9 |
33. (69) Weil die Allgemeinheit des Gesetzes, wornach Wirkungen geschehen, | 421.14 |
34. (70) Nun wollen wir einige Pflichten herzählen nach der gewöhnlichen | 421.21 |
35. (71) 1) Einer, der durch eine Reihe von Übeln, die bis zur Hoffnungs- | 421.24 |
36. (72) 2) Ein anderer sieht sich durch Noth gedrungen, Geld zu borgen. Er | 422.15 |
37. (73) 3) Ein dritter findet in sich ein Talent, welches vermittelst einiger | 422.37 |
38. (74) Noch denkt ein vierter, dem es wohl geht, indessen er sieht, daß an- | 423.17 |
39. (75) Dieses sind nun einige von den vielen wirklichen oder wenigstens von | 423.36 |
40. (76) Wenn wir nun auf uns selbst bei jeder Übertretung einer Pflicht Acht | 424.15 |
41. (77) Wir haben so viel also wenigstens dargethan, daß, wenn Pflicht ein | 425.1 |
42. (78) Bei der Absicht, dazu zu gelangen, ist es von der äußersten Wichtig- | 425.12 |
43. (79) Hier sehen wir nun die Philosophie in der That auf einen mißlichen | 425.32 |
44. (80) Alles also, was empirisch ist, ist als Zuthat zum Princip der Sitt- | 426.7 |
45. (81) Die Frage ist also diese: ist es ein nothwendiges Gesetz für alle | 426.22 |
46. (82) Der Wille wird als ein Vermögen gedacht, der Vorstellung ge- | 427.19 |
47. (83) Gesetzt aber, es gäbe etwas, dessen Dasein an sich selbst einen | 428.3 |
48. (84) Nun sage ich: der Mensch und überhaupt jedes vernünftige Wesen | 428.7 |
49. (85) Wenn es denn also ein oberstes praktisches Princip und in Ansehung | 428.34 |
50. (86) Um bei den vorigen Beispielen zu bleiben, so wird | 429.14 |
51. (87) Erstlich nach dem Begriffe der nothwendigen Pflicht gegen sich selbst | 429.15 |
52. (88) Zweitens, was die nothwendige oder schuldige Pflicht gegen andere | 429.29 |
53. (89) Drittens, in Ansehung der zufälligen (verdienstlichen) Pflicht gegen | 430.10 |
54. (90) Viertens, in Betreff der verdienstlichen Pflicht gegen andere ist der | 430.18 |
55. (91) Dieses Princip der Menschheit und jeder vernünftigen Natur über- | 430.28 |
56. (92) Alle Maximen werden nach diesem Princip verworfen, die mit der | 431.19 |
57. (93) Die Imperativen nach der vorigen Vorstellungsart, nämlich der all- | 431.25 |
58. (94) Denn wenn wir einen solchen denken, so kann, obgleich ein Wille, der | 432.5 |
59. (95) Also würde das Princip eines jeden menschlichen Willens, als | 432.12 |
60. (96) Es ist nun kein Wunder, wenn wir auf alle bisherige Bemühungen, | 432.25 |
61. (97) Der Begriff eines jeden vernünftigen Wesens, das sich durch alle | 433.12 |
62. (98) Ich verstehe aber unter einem Reiche die systematische Verbindung | 433.17 |
63. (99) Denn vernünftige Wesen stehen alle unter dem Gesetz, daß jedes | 433.26 |
64. (100) Es gehört aber ein vernünftiges Wesen als Glied zum Reiche der | 433.34 |
65. (101) Das vernünftige Wesen muß sich jederzeit als gesetzgebend in einem | 434.1 |
66. (102) Moralität besteht also in der Beziehung aller Handlung auf die Ge- | 434.7 |
67. (103) Die praktische Nothwendigkeit nach diesem Princip zu handeln, d. i. | 434.20 |
68. (104) Im Reiche der Zwecke hat alles entweder einen Preis, oder eine | 434.31 |
69. (105) Was sich auf die allgemeinen menschlichen Neigungen und Bedürf- | 434.35 |
70. (106) Nun ist Moralität die Bedingung, unter der allein ein vernünftiges | 435.5 |
71. (107) Und was ist es denn nun, was die sittlich gute Gesinnung oder die | 435.29 |
72. (108) Die angeführten drei Arten, das Princip der Sittlichkeit vorzustellen, | 436.8 |
73. (109) 1) eine Form, welche in der Allgemeinheit besteht, und da ist die | 436.15 |
74. (110) 2) eine Materie, nämlich einen Zweck, und da sagt die Formel: daß | 436.19 |
75. (111) 3) eine vollständige Bestimmung aller Maximen durch jene For- | 436.23 |
76. (112) Wir können nunmehr da endigen, von wo wir im Anfange aus- | 437.5 |
77. (113) Die vernünftige Natur nimmt sich dadurch vor den übrigen aus, daß | 437.21 |
78. (114) Nun folgt hieraus unstreitig: daß jedes vernünftige Wesen als Zweck | 438.8 |
79. (115) Man kann aus dem kurz vorhergehenden sich es jetzt leicht erklären, | 439.35 |
80. (116) Autonomie des Willens ist die Beschaffenheit des Willens, dadurch | 440.16 |
81. (116) Wenn der Wille irgend worin anders, als in der Tauglichkeit sei- | 441.3 |
82. (117) Die menschliche Vernunft hat hier, wie allerwärts in ihrem reinen | 441.29 |
83. (117) Alle Principien, die man aus diesem Gesichtspunkte nehmen mag, | 441.32 |
84. (120) Empirische Principien taugen überall nicht dazu, um moralische | 442.6 |
85. (121) Unter den rationalen oder Vernunftgründen der Sittlichkeit ist | 443.3 |
86. (122) Wenn ich aber zwischen dem Begriff des moralischen Sinnes und | 443.20 |
87. (123) Übrigens glaube ich einer weitläuftigen Widerlegung aller dieser Lehr- | 443.28 |
88. (124) Allenthalben, wo ein Object des Willens zum Grunde gelegt werden | 444.1 |
89. (125) Der schlechterdings gute Wille, dessen Princip ein kategorischer Im- | 444.28 |
90. (126) Wie ein solcher synthetischer praktischer Satz a priori mög- | 444.35 |
Dritter Abschnitt (Absätze) | |
1. (127) Der Wille ist eine Art von Causalität lebender Wesen, so fern sie | 446.7 |
2. (128) Die angeführte Erklärung der Freiheit ist negativ und daher, um | 446.13 |
3. (129) Wenn also Freiheit des Willens vorausgesetzt wird, so folgt die Sitt- | 447.8 |
4. (130) Es ist nicht genug, daß wir unserem Willen, es sei aus welchem | 447.28 |
5. (131) Wir haben den bestimmten Begriff der Sittlichkeit auf die Idee der | 448.25 |
6. (132) Es floß aber aus der Voraussetzung dieser Ideen auch das Bewußt- | 449.7 |
7. (133) Es scheint also, als setzten wir in der Idee der Freiheit eigentlich das | 449.24 |
8. (134) Zwar finden wir wohl, daß wir an einer persönlichen Beschaffenheit | 450.3 |
9. (135) Es zeigt sich hier, man muß es frei gestehen, eine Art von Cirkel, aus | 450.18 |
10. (136) Eine Auskunft bleibt uns aber noch übrig, nämlich zu suchen: ob | 450.30 |
11. (137) Es ist eine Bemerkung, welche anzustellen eben kein subtiles Nach- | 450.35 |
12. (138) Dergleichen Schluß muß der nachdenkende Mensch von allen Dingen, | 451.37 |
13. (139) Nun findet der Mensch in sich wirklich ein Vermögen, dadurch er sich | 452.7 |
14. (140) Um deswillen muß ein vernünftiges Wesen sich selbst als Intelli- | 452.23 |
15. (141) Als ein vernünftiges, mithin zur intelligibelen Welt gehöriges Wesen | 452.31 |
16. (142) Nun ist der Verdacht, den wir oben rege machten, gehoben, als wäre | 453.3 |
17. (143) Das vernünftige Wesen zählt sich als Intelligenz zur Verstandes- | 453.17 |
18. (144) Und so sind kategorische Imperativen möglich, dadurch daß die Idee | 454.6 |
19. (145) Der praktische Gebrauch der gemeinen Menschenvernunft bestätigt | 454.20 |
20. (146) Alle Menschen denken sich dem Willen nach als frei. Daher kommen | 455.11 |
21. (147) Ob nun gleich hieraus eine Dialektik der Vernunft entspringt, da in | 455.28 |
22. (148) Indessen muß dieser Scheinwiderspruch wenigstens auf überzeugende | 456.7 |
23. (149) Es ist aber unmöglich, diesem Widerspruch zu entgehen, wenn das | 456.12 |
24. (150) Doch kann man hier noch nicht sagen, daß die Grenze der praktischen | 456.34 |
25. (151) Der Rechtsanspruch aber selbst der gemeinen Menschenvernunft auf | 457.4 |
26. (152) Daher kommt es, daß der Mensch sich eines Willens anmaßt, der | 457.25 |
27. (153) Dadurch, daß die praktische Vernunft sich in eine Verstandeswelt | 458.6 |
28. (154) Aber alsdann würde die Vernunft alle ihre Grenze überschreiten, | 458.36 |
29. (155) Denn wir können nichts erklären, als was wir auf Gesetze zurück- | 459.3 |
30. (156) Die subjective Unmöglichkeit, die Freiheit des Willens zu erklären, | 459.32 |
31. (157) Um das zu wollen, wozu die Vernunft allein dem sinnlich-afficirten | 460.8 |
32. (158) Die Frage also, wie ein kategorischer Imperativ möglich sei, kann | 461.7 |
33. (159) Es ist eben dasselbe, als ob ich zu ergründen suchte, wie Freiheit selbst | 461.36 |
34. (160) Hier ist nun die oberste Grenze aller moralischen Nachforschung, | 462.22 |
35. (161) Der speculative Gebrauch der Vernunft in Ansehung der Natur | 463.4 |
Fußnoten Inhalt | |
Erster Abschnitt | |
1. *) Maxime ist das subjective Princip des Wollens; das objective Princip | 400.34 |
2. *) Man könnte mir vorwerfen, als suchte ich hinter dem Worte Achtung nur | 401.17 |
Zweiter Abschnitt | |
3. *) Man kann, wenn man will, (so wie die reine Mathematik von der ange- | 410.30 |
4. *) Ich habe einen Brief vom sel. vortrefflichen Sulzer, worin er mich frägt: | 411.24 |
5. *) Die Abhängigkeit des Begehrungsvermögens von Empfindungen heißt | 413.26 |
6. *) Das Wort Klugheit wird in zwiefachem Sinn genommen, einmal kann es | 416.30 |
7. *) Mich deucht, die eigentliche Bedeutung des Worts pragmatisch könne so | 417.32 |
8. *) Ich verknüpfe mit dem Willen ohne vorausgesetzte Bedingung aus irgend | 420.29 |
9. **) Maxime ist das subjective Princip zu handeln und muß vom objectiven | 420.36 |
10. *) Man muß hier wohl merken, daß ich die Eintheilung der Pflichten für eine | 421.31 |
11. *) Die Tugend in ihrer eigentlichen Gestalt erblicken, ist nichts anders, als | 426.31 |
12. *) Diesen Satz stelle ich hier als Postulat auf. Im letzten Abschnitte wird | 429.35 |
13. *) Man denke ja nicht, daß hier das triviale: quod tibi non vis fieri etc. | 430.30 |
14. *) Ich kann hier, Beispiele zur Erläuterung dieses Princips anzuführen, über- | 432.34 |
15. *) Die Teleologie erwägt die Natur als ein Reich der Zwecke, die Moral | 436.33 |
16. *) Ich rechne das Princip des moralischen Gefühls zu dem der Glückseligkeit, | 442.32 |
Dritter Abschnitt | |
17. *) Diesen Weg, die Freiheit nur als von vernünftigen Wesen bei ihren Hand- | 448.28 |
18. *) Interesse ist das, wodurch Vernunft praktisch, d. i. eine den Willen be- | 459.34 |
Sätze Inhalt | |
1. Der „erste” Satz | 397 - 399 |
2. Der zweite Satz | 399 - 400 |
3. Der dritte Satz | 400 - 401 |
Formeln Inhalt | ||
1. Allgemeines Gesetz | 421.6 | (402.8 434.10 436.31 437.9 438.21 ) |
2. Allgemeines Naturgesetz | 421.18 | (436.16 437.17 ) |
3. Menschheit | 429.10 | (433.26 436.19 437.34 438.4 ) |
4. Autonomie | 431.14 | (432.2 432.12 434.13 437.36 440.18 ) |
5. Reich der Zwecke | 433.12 | (438.19 439.1 ) |
Beispiele Inhalt | |
1. Du sollst nicht lügen | 389.13 |
2. Verstand, Witz, Urtheilskraft | 393.7 |
3. Muth, Entschlossenheit, Beharrlichkeit | 393.8 |
4. Macht, Reichthum, Ehre, Gesundheit, Glückseligkeit | 393.14 |
5. Mäßigung, Selbstbeherrschung, Ueberlegung | 394.4 |
6. Der kaltblütige Bösewicht | 394.9 |
7. Wie ein Juwel | 394.25 |
8. Der Krämer und seinen unerfahrnen Käufer | 397.22 |
9. Der Unglückliche, der den Tod wünscht | 398.3 |
10. Die theilnehmend gestimmte Seelen | 398.9 |
11. Die Neigung nach Ehre | 398.15 |
12. Der Menschenfreund | 398.20 |
13. Der Mann mit weniger Sympathie | 398.27 |
14. Der Podagrist | 399.16 |
15. Die Schriftstellen | 399.27 |
16. Ein falsches Versprechen | 402.19 |
17. Reine Redlichkeit in der Freundschaft | 408.7 |
18. Eine Linie in zwei gleiche Teile teilen | 417.18 |
19. Diät, Sparsamkeit, Höflichkeit, Zurückhaltung | 418.26 |
20. Du sollt nichts betrüglich versprechen | 419.20 |
21. Die vier Beispiele (erste Erscheinung) | 421.24 |
22. Die vier Beispiele (zweite Erscheinung) | 429.15 |
23. Die Amputation der Glieder | 429.26 |
24. Die vier Beispiele („dritte” Erscheinung) | 432.34 |
25. Ich soll nicht lügen | 441.13 |
26. Fremde Glückseligkeit zu befördern | 441.19 |
27. Verschiedne Brüche gleiches Inhalts | 450.28 |
28. Der ärgste Bösewicht | 454.21 |
Behauptungen Inhalt | |
Vorrede | |
1. Materiale Philosophie ist zwiefach. | 387.12 |
2. Die Logik kann keinen empirischen Theil haben. | 387.17 |
3. Natürliche und sittliche Weltweisheit können einen empirischen Theil haben. | 387.22 |
4. Die Physik hat ihren empirischen und rationalen Theile. | 388.11 |
5. Es sey von der äußersten Nothwendigkeit eine reine Moralphilosophie zu bearbeiten. | 389.8 |
6. Der Grund der Verbindlichkeit müsse in Begriffen der reinen Vernunft gesucht werden. | 389.16 |
7. Jede Vorschrift, die sich auf empirische Gründe stützt, kann niemals ein moralisches Gesetz heißen. | 389.19 |
8. Alle Moralphilosophie beruht gänzlich auf ihrem reinen Theil. | 389.26 |
9. Moralphilosophie gibt dem Menschen Gesetze a priori. | 389.29 |
10. Urtheilskraft geschärfte durch Erfahrung ist noch erfordert. | 389.30 |
11. Eine Metaphysik der Sitten ist unentbehrlich nothwendig. | 389.36 |
12. Die Sitten bleiben allerlei Verderbniß unterworfen. | 390.2 |
13. Was moralisch gut sein soll, muß auch um des Gesetzes willen geschehen. | 390.4 |
14. Gemäßheit allein ist sehr zufällig und mißlich. | 390.6 |
15. Reine Philosophie (Metaphysik) muß vorangehen. | 390.11 |
16. Ohne Metaphysik kann es überall keine Moralphilosophie geben. | 390.11 |
Erster Abschnitt (Behauptungen) | |
1. Nichts als ein guter Wille kann ohne Einschränkungen für gut gehalten werden. | 393.6 |
2. Der gute Wille ist allein durch das Wollen gut. | 394.13 |
3. Die wahre Bestimmung der Vernunft muß einen an sich selbst guten Willen hervorzubringen sein. | 396.20 |
4. Der gute Wille muß das höchste Gut sein. | 396.24 |
5. Der gute Wille muß die Bedingung zu allem Uebrigen sein. | 396.25 |
6. Der Begriff der Pflicht enthält den Begriff eines guten Willens. | 397.6 |
7. Seine eigene Glückseligkeit zu sichern ist Pflicht. | 399.3 |
8. Alle Menschen haben die mächtigste und innigste Neigung zur Glückseligkeit. | 399.7 |
9. Der Mensch kann keinen bestimmten und sichern Begriff von Glückseligkeit machen. | 399.11 |
10. Praktische Liebe allein kann geboten werden. | 399.33 |
11. Eine Handlung aus Pflicht hat ihren moralischen Werth nur in der Maxime. | 399.35 |
12. Absichten und Wirkungen können keinen unbedingten und moralischen Werth ertheilen. | 400.3 |
13. Der moralische Werth einer Handlung kann nur im Princip des Willens liegen. | 400.8 |
14. Pflicht ist die Nothwendigkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz. | 400.18 |
15. Nur das bloße Gesetz für sich kann ein Gegenstand der Achtung und hiemit ein Gebot sein. | 400.28 |
16. Nur das Gesetz kann den Willen objectiv bestimmen. | 400.32 |
17. Reine Achtung für das praktische Gesetz bestimmt den Willen subjectiv. | 400.32 |
18. Der moralische Werth der Handlung liegt nicht in den Wirkungen. | 401.3 |
19. Nur die Vorstellung des Gesetzes an sich selbst macht das sittliche Gute aus. | 401.10 |
20. Die bloße Gesetzmäßigkeit überhaupt muß den Willen zum Princip dienen. | 402.9 |
21. Die Pflicht ist die Bedingung eines an sich guten Willens. | 403.32 |
22. Die gemeine Menschenvernunft, um zu wissen was zu thun, bedarf Philosophie nicht. | 404.5 |
23. Aus praktischen Gründen wird die gemeine Menschenvernunft zur Philosophie angetrieben. | 405.22 |
Zweiter Abschnitt (Behauptungen) | |
1. Es sey unmöglich, durch Erfahrung mit Gewißheit auszumachen, ob eine Handlung aus Pflicht geschehe. | 407.1 |
2. Wenn vom moralischen Werthe die Rede ist, kommt es auf innere Principien der Handlungen, die man nicht sieht. | 407.14 |
3. Pflicht liegt vor aller Erfahrung in der Idee einer den Willen durch Gründe a priori bestimmenden Vernunft. | 408.9 |
4. Das Gesetz muß für alle vernünftige Wesen überhaupt gelten. | 408.15 |
5. Das Gesetz muß schlecterdings nothwendig gelten. | 408.17 |
6. Beispiele dienen nur zur Aufmunterung und können niemals berechtigen. | 409.4 |
7. Eine völlig isolirte Metaphysik der Sitten ist ein unentbehrliches Substrat aller theoretischen sicher bestimmten Erkenntniß der Pflichten. | 410.19 |
8. Eine völlig isolirte Metaphysik der Sitten ist ein Desiderat von der höchsten Wichtigkeit zur wirklichen Vollziehung ihrer Vorschriften. | 410.19 |
9. Die reine Vorstellung der Pflicht hat auf das menschliche Herz durch den Weg der Vernunft allein einen mächtigern Einfluß. | 410.25 |
10. Die Vernunft kann der Triebfedern Meister werden. | 410.28 |
11. Alle sittliche Begriffe haben völlig a priori in der Vernunft ihren Sitz und Ursprung. | 411.8 |
12. Keine sittliche Begriffe können von empirischen Erkenntnisse abstrahirt werden. | 411.11 |
13. Die Würde aller sittlicher Begriffe liegt in der Reinigkeit ihres Ursprungs. | 411.12 |
14. So viel, als man Empirisches hinzu thut, so viel auch ächten Einflusse der moralischen Principien und dem uneingeschränkten Werthe der Handlungen entziehe. | 411.14 |
15. Es sey von der größten praktischen Wichtigkeit, moralische Gesetze aus dem allgemeinen Begriffe eines vernünftigen Wesens überhaupt abzuleiten. | 411.18 |
16. Zu ihrer Anwendung auf Menschen, die Moral bedarf der Anthropologie. | 412.4 |
17. Ohne Moral als Metaphysik vorzutragen, ist es unmöglich die Sitten auf ihre ächte Principien zu gründen und dadurch reine moralische Gesinnungen zu bewirken. | 412.4 |
18. Ein jedes Ding der Natur wirkt nach Gesetzen. | 412.26 |
19. Nur ein vernünftiges Wesen hat das Vermögen, nach der Vorstellung der Gesetze, d. i. nach Principien, zu handeln, oder einen Willen. | 412.26 |
20. Der Wille ist nichts anders als praktische Vernunft. | 412.29 |
21. Nöthigung ist die Bestimmung eines Willens, der nicht an sich völlig der Vernunft gemäß ist. | 413.1 |
22. Die Vorstellung eines objectiven Princips, sofern es für einen Willen nöthigend ist, heißt ein Gebot (der Vernunft) und die Formel des Gebots heißt Imperativ. | 413.9 |
23. Alle Imperativen werden durch ein Sollen ausgedruckt. | 413.12 |
24. Keine Imperativen gelten für den göttlichen und überhaupt für einen heiligen Willen. | 414.5 |
25. Alle Imperativen gebieten entweder hypothetisch, oder kategorisch. | 414.12 |
26. Der hypothetische Imperativ sagt nur, daß die Handlung zu irgend einer möglichen oder wirklichen Absicht gut sey. | 414.32 |
27. Die Absicht auf Glückseligkeit ist ein Zweck, den man bey allen vernünftigen Wesen als wirklich voraussetzen kann. | 415.28 |
28. Der Imperativ, der sich auf die Wahl der Mittel zur eigenen Glückseligkeit bezieht ist hypothetisch. | 416.3 |
29. Der Imperativ ist kategorisch, der, ohne irgend eine andere durch ein gewisses Verhalten zu erreichende Absicht als Bedingung zum Grunde zu legen, dieses Verhalten unmittelbar gebietet. | 416.7 |
30. Wer den Zweck will, will auch das dazu unentbehrlich nothwendige Mittel, das in seiner Gewalt ist. | 417.8 |
31. Der Begriff der Glückseligkeit ist ein unbestimmter Begriff. | 418.1 |
32. Man kann nicht nach bestimmten Principien handeln, um glücklich zu sein. | 418.24 |
33. Der Imperativ der Sittlichkeit ist gar nicht hypothetisch. | 419.12 |
34. Der kategorische Imperativ allein lautet als ein praktisches Gesetz. | 420.3 |
35. Der kategorische Imperativ ist ein synthetisch-praktischer Satz a priori. | 420.14 |
36. Der kategorische Imperativ ist nur ein einziger. | 421.6 |
37. Einige Handlungen sind so beschaffen, daß ihre Maxime ohne Widerspruch nicht einmal als allgemeines Naturgesetz gedacht werden kann. | 424.3 |
38. Wir anerkennen die Gültigkeit des kategorischen Imperativs wirklich. | 424.35 |
39. Pflicht, wenn sie echt sein sollte, kann nur in kategorischen Imperativen, keinesweges in hypothetischen ausgedrückt werden. | 425.1 |
40. Pflicht muß für alle vernünftige Wesen gelten. | 425.16 |
41. Alles was empirisch ist, ist der Lauterkeit der Sitten selbst höchst nachtheilig. | 426.7 |
42. Die Lauterkeit der Sitten besteht eben darin, daß das Princip der Handlung von allen Einflüssen zufälliger Gründe, die nur Erfahrung an die Hand geben kann, frei sey. | 426.10 |
43. Wenn es ein nothwendiges Gesetz für alle vernünftige Wesen gäbe, so muß es (völlig a priori) schon mit dem Begriffe des Willens eines vernünftigen Wesens überhaupt verbunden sein. | 426.22 |
44. Der Wille wird als ein Vermögen gedacht, der Vorstellung gewisser Gesetze gemäß sich selbst zum Handeln zu bestimmen. | 427.19 |
45. Vernünftige Wesen werden Personen genannt, weil ihre Natur sie schon als Zwecke an sich selbst auszeichnet. | 428.21 |
46. Der Mensch stellt sich sein eignes Dasein nothwendig als Zweck an sich selbst vor. | 429.3 |
47. Das Princip der Menschheit muß aus reiner Vernunft entspringen. | 431.9 |
48. Der Mensch ist nur seiner eigenen und dennoch allgemeinen Gesetzgebung unterworfen. | 432.29 |
49. Im Reiche der Zwecke hat alles entweder einen Preiß, oder eine Würde. | 434.31 |
50. Sittlichkeit und die Menschheit, so fern sie derselben fähig ist, haben allein Würde. | 435.7 |
51. Die Gesetzgebung selbst muß eine Würde haben. | 436.2 |
52. Autonomie ist der Grund der Würde der menschlichen und jeder vernünftigen Natur. | 436.6 |
53. Die angeführten drey Arten, das Princip der Sittlichkeit vorzustellen, sind im Grunde nur so viele Formeln eben desselben Gesetzes. | 436.8 |
54. Alle Maximen haben eine Form, eine Materie, und eine vollständige Bestimmung aller Maximen. | 436.13 |
55. Der Wille ist schlechterdings gut, der nicht böse sein, mithin dessen Maxime, wenn sie zu einem allgemeinen Gesetze gemacht wird, sich selbst niemals widerstreiten kann. | 437.6 |
56. Die vernünftige Natur nimmt sich dadurch vor den übrigen aus, daß sie ihr selbst einen Zweck setzt. | 437.21 |
57. Der Zweck hier nicht als ein zu bewirkender, sondern selbständiger Zweck, gedacht werden müsse. | 437.26 |
58. Ein jedes vernünftiges Wesen muß so handeln, als ob es durch seine Maximen jederzeit ein gesetzgebendes Glied im allgemeinen Reiche der Zwecke wäre. | 438.18 |
59. Ein Reich der Zwecke würde nun durch Maximen, deren Regel der kategorische Imperativ allen vernünftigen Wesen vorschreibt, wirklich zu Stande kommen, wenn sie allgemein befolgt würden. | 438.29 |
60. Autonomie des Willens ist die Beschaffenheit des Willens, dadurch derselbe ihm selbst ein Gesetz ist. | 440.16 |
61. Wenn der Wille in der Beschaffenheit irgend eines seiner Objecte das Gesetz sucht, das ihn bestimmen soll, so kommt jederzeit Heteronomie heraus. | 441.3 |
62. Empirische Principien taugen überall nicht dazu, um moralische Gesetze darauf zu gründen. | 442.6 |
63. Das Princip der eigenen Glückseligkeit am meisten verwerflich. | 442.12 |
64. Das moralische Gefühl, dieser vermeyntliche besondere Sinn, bleibt näher der Sittlichkeit. | 442.22 |
65. Wenn ich zwischen dem Begriff des moralischen Sinnes und dem der Vollkommenheit überhaupt wählen müßte, so würde ich mich für den letzteren bestimmen. | 443.20 |
66. Der schlechterdings gute Wille enthält bloß die Form des Wollens überhaupt als Autonomie. | 444.28 |
67. Wer Sittlichkeit für Etwas hält, muß das Princip der Autonomie einräumen. | 445.5 |
Dritter Abschnitt (Behauptungen) | |
1. Der Wille ist eine Art von Caussalität lebender Wesen. | 446.7 |
2. Ein freier Wille und ein Wille unter sittlichen Gesetzen sind einerlei. | 447.6 |
3. Ein jedes Wesen, das nicht anders als unter der Idee der Freiheit handeln kann, ist eben darum, in praktischer Rücksicht, wirklich frei. | 448.4 |
4. Wir müssen jedem mit Vernunft und Willen begabten Wesen diese Eigenschaft, sich unter der Idee seiner Freiheit zum Handeln zu bestimmen, beylegen. | 449.4 |
5. Freiheit und eigene Gesetzgebung des Willens sind beides Autonomie. | 450.23 |
6. Dieses muß eine Unterscheidung einer Sinnenwelt von der Verstandeswelt abgeben. | 451.17 |
7. Nach der Kenntniß, die der Mensch durch innere Empfindung von sich hat, darf er sich nicht anmaßen zu erkennen, wie er an sich selbst sey. | 451.22 |
8. Ein vernünftiges Wesen hat zwey Standpuncte, daraus es sich selbst betrachten kann. | 452.25 |
9. Mit der Idee der Freiheit ist nun der Begriff der Autonomie unzertrennlich verbunden, mit diesem aber das allgemeine Princip der Sittlichkeit. | 452.35 |
10. Die Verstandeswelt enthält den Grund der Sinnenwelt, mithin auch der Gesetze derselben. | 453.31 |
11. Man muß die Gesetze der Verstandeswelt für sich als Imperativen ansehen. | 454.3 |
12. Kategorische Imperativen sind möglich weil die Idee der Freiheit mich zu einem Gliede einer intelligibelen Welt macht und ich mich zugleich als Glied der Sinnenwelt anschaue. | 454.6 |
13. Der praktische Gebrauch der gemeinen Menschenvernunft bestätigt die Richtigkeit dieser Deduction. | 454.20 |
14. Alle Menschen denken sich dem Willen nach als frei. | 455.11 |
15. Freiheit ist nur eine Idee der Vernunft, deren objective Realität an sich zweifelhaft ist. | 455.24 |
16. Kein wahrer Widerspruch zwischen Freiheit und Naturnothwendigkeit ebenderselben menschlichen Handlungen angetroffen werde. | 456.3 |
17. Diese Pflicht liegt aber bloß der speculativen Philosophie ob, damit sie der praktischen freie Bahn schaffe. | 456.27 |
18. Daß ein Ding in der Erscheinung gewissen Gesetzen unterworfen ist, von welchen eben dasselbe, als Ding oder Wesen an sich selbst, unabhängig ist, enthält nicht den mindesten Widerspruch. | 457.16 |
19. Der Begriff einer Verstandeswelt ist nur ein Standpunct. | 458.19 |
20. Die Vernunft würde alle ihre Grenze überschreiten, wenn sie es sich zu erklären unterfinge, wie reine Vernunft praktisch sein könne. | 458.36 |
21. Die Idee der Freiheit gilt nur als nothwendige Voraussetzung der Vernunft. | 459.9 |
22. Wo Bestimmung nach Naturgesetzen aufhört, da hört auch alle Erklärung auf. | 459.14 |
23. Die subjective Unmöglichkeit, die Freiheit des Willens zu erklären, ist mit der Unmöglichkeit, ein Interesse ausfindig und begreiflich zu machen, welches der Mensch an moralischen Gesetzen nehmen könne, einerlei. | 459.32 |
24. Das moralische Gefühl muß als die subjective Wirkung, die das Gesetz auf den Willen ausübt, angesehen werden. | 460.5 |
25. Die Erklärung, wie und warum uns die Allgemeinheit der Maxime als Gesetzes, mithin die Sittlichkeit, interessire, ist uns Menschen gänzlich unmöglich. | 460.22 |
26. Es interessirt, weil es für uns als Menschen gilt. | 461.2 |
27. Die Frage wie ein kategorischer Imperativ möglich sey, kann so weit beantwortet werden, als man die einzige Voraussetzung angeben kann, unter der er allein möglich ist. | 461.7 |
28. Unter Voraussetzung der Freiheit des Willens einer Intelligenz ist die Autonomie desselben eine nothwendige Folge. | 461.14 |
29. Diese Freiheit des Willens vorauszusetzen, ist nicht allein möglich, sondern auch praktisch nothwendig. | 461.17 |
30. Wie reine Vernunft praktisch sein könne, das zu erklären, dazu ist alle menschliche Vernunft gänzlich unvermögend. | 461.32 |
31. Die Idee einer reinen Verstandeswelt bleibt immer eine brauchbare und erlaubte Idee zum Behufe eines vernünftigen Glaubens. | 462.29 |
32. Die Vernunft sucht rastlos das Unbedingtnothwendige. | 463.18 |
Rubriken Inhalt | |
Vorrede | |
1. Die Eintheilungen der Philosophie: Physik, Ethik, Logik | 387.2 |
2. Alle Vernunfterkenntniß ist material oder formal; die Ethik ist material | 387.8 |
3. Die empirische (praktische Anthropologie) und rationale (Metaphysik der Sitten) Theilen der Ethik | 387.17 |
4. Die Bedürftigkeit für eine Metaphysik der Sitten | 388.15 |
5. Eine Metaphysik der Sitten unterscheidet sich von Wolfs Philosophie | 390.19 |
6. Drei Gründe für diese Grundlegung | 391.16 |
7. Die Absichten dieser Grundlegung | 392.3 |
8. Die Methode und Theilen dieser Grundlegung | 392.17 |
Erster Abschnitt (Rubriken) | |
1. Der gute Wille allein ist ohne Einschränkung gut | 393.5 |
2. Der gute Wille ist an sich selbst gut | 394.13 |
3. Die praktische Bestimmung der Vernunft ist die Gründung eines guten Willens | 394.32 |
4. Der Begriff der Pflicht enthält den Begriff eines guten Willens | 397.1 |
5. Handeln aus Pflicht | 397.11 |
6. Nur Handlungen aus Pflicht haben einen moralischen Werth | 397.33 |
7. Der Zweyte Satz: eine Handlung aus Pflicht hat ihren moralischen Werth in dem Princip des Wollens | 399.35 |
8. Der dritte Satz: Pflicht ist die Nothwendigkeit einer Handlung aus Achtung fürs Gesetz | 400.17 |
9. Die Formel des allgemeinen Gesetzes: bloße Gesetzmäßigkeit überhaupt dient als das Princip des guten Willens | 401.3 |
10. Ein Beispiel: ein falsches Versprechen | 402.16 |
11. Die gemeine Menschenvernunft gebraucht dieses Princip eines guten Willens | 403.34 |
12. Die Moral Philosophie ist noch nötig, um der Dialectik entgehen | 404.37 |
Zweiter Abschnitt (Rubriken) | |
1. Die Sittlichkeit kann aus der Erfahrung nicht gezogen werden | 406.5 |
2. Die Sittlichkeit kann nicht von Beispielen entlehnt werden | 408.28 |
3. Die populäre sittliche Weltweisheit ist unzuverlässig | 409.9 |
4. Rückblick auf methodologische Schlüsse | 411.8 |
5. Die Vernunft und ihr Einfluß auf den Willen | 412.26 |
6. Klassifizierung der Imperativen | 413.9 |
7. Der hypothetische Imperativ | 414.12 |
8. Der kategorische Imperativ | 416.7 |
9. Wie hypothetische Imperative sind möglich | 417.3 |
10. Wie kategorische Imperative sind möglich | 419.12 |
11. Die Formel des allgemeinen Gesetzes | 420.18 |
12. Die Formel des allgemeinen Naturgesetzes | 421.14 |
13. Vier Beispiele | 421.21 |
14. Maximen zu willen und denken | 423.36 |
15. Ausnahmen | 424.15 |
16. Ein a priori Beweis ist noch nötig | 425.1 |
17. Objective und relative Zwecke | 427.19 |
18. Die Formel der Menschheit | 428.3 |
19. Vier Beispiele | 429.14 |
20. Die Formel der Autonomie | 430.28 |
21. Die Ausschließung des Interesses | 431.25 |
22. Heteronomie | 432.25 |
23. Die Formel des Reichs der Zwecke | 433.12 |
24. Preiß und Würde | 434.31 |
25. Rückblick auf die Formeln | 436.8 |
26. Gesamter Rückblick | 437.5 |
27. Die Autonomie des Willens | 440.14 |
28. Die Heteronomie des Willens | 441.1 |
29. Taxonomie aller heteronomischen Principien | 441.25 |
30. Empirische heteronomische Principien: Glückseligkeit und Gefühl | 442.6 |
31. Rationale heteronomische Principien: ontologische und theologische Vollkommenheit | 443.3 |
32. Die Unzulässigkeit der Heteronomie im allgemeinen | 443.28 |
33. Rückblick und Vorblick: was schon beweist ist und was noch zu beweisen ist | 444.28 |
Dritter Abschnitt (Rubriken) | |
1. Begriffe von Freiheit: positiv und negativ | 446.5 |
2. Die Voraussetzung der Freiheit | 447.26 |
3. Ein Kreisschluß? | 448.23 |
4. Entkommen aus dem Kreisschluß: die zwei Standpuncte | 450.30 |
5. Wie ist ein kategorischer Imperativ möglich? | 453.16 |
6. Ein Widerspruch zwischen Freiheit und Naturnothwendigkeit? | 455.10 |
7. Die Auflösung des Widerspruchs: die zwei Standpuncte | 456.12 |
8. Die Grenzen der Kenntnis: die Verstandeswelt | 458.6 |
9. Die Grenzen der Erklärung: die Möglichkeit der Freiheit | 458.36 |
10. Die Grenzen der Erklärung: das moralische Interesse | 459.32 |
11. Rückblick: wie ist ein kategorischer Imperativ möglich? | 461.7 |
12. Die oberste Grenze aller moralischen Nachforschung | 462.22 |
13. Schlußanmerkung: die Einschränkungen der Vernunft | 463.3 |